
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

World Energy Council Austria  
 
Young Energy Professionals (YEP) 
 
Endbericht 
 
Arbeitsgruppe: Netze 
 
Titel: Netzinfrastruktur im Wandel -
Herausforderungen, Chancen,  
Weichenstellungen 



 
- 2 - 

 

ÜBER YOUNG ENERGY PROFESSIONALS 

Die Young Energy Professionals (YEP) bilden das interdisziplinäre Netzwerk junger 
Berufstätiger im WEC Austria. Gegründet „von jungen Menschen für junge Menschen“ 
auf dem Weltenergiekongress 2007 in Rom, sind die Ziele der Young Energy Profes-
sionals 

• faktenbasiert Wissen zu energiewirtschaftlichen Themen zu vermitteln, 

• ein fachlich übergreifendes Netzwerk aufzubauen, 

• junge Entscheidungsträger und Meinungsbildner sowie den energiewirtschaftli-
chen Nachwuchs anzusprechen, 

• Erfahrungs- und Wissensaustausch innerhalb des WEC-Netzwerks zu ermögli-
chen sowie 

• die internationalen Aktivitäten der Future Energy Leaders Community von WEC 
zu unterstützen. 

 
WEC Austria beschloss im Jahr 2015 eine nationale YEP-Gruppe zu etablieren. Zum 
einen unterstützen die YEP von WEC Austria die Arbeiten der internationalen Nach-
wuchsorganisation des World Energy Council. Zum anderen werden auf nationaler 
Ebene Lösungsvorschläge zu verschiedenen energiewirtschaftlichen Fragestellungen 
erarbeitet. Hierbei deckt ein interdisziplinärer Pool an jungen Berufstätigen der Ener-
giewirtschaft vielfältige Themenbereiche ab. Ein Board unterstützt und begleitet die 
YEP. 
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Abstract 
 

Die Transformation des Energiesystems stellt Österreich vor enorme Herausforderun-

gen. Vor dem Hintergrund ambitionierter Klimaziele – insbesondere der vollständigen 

Stromversorgung aus erneuerbaren Energien bis 2030 – rücken Stromnetze als zent-

rales Rückgrat der Energiewende in den Fokus. Der vorliegende Bericht der Arbeits-

gruppe „Netze“ der Young Energy Professionals (YEP, 4. Zyklus) beleuchtet umfas-

send die aktuellen und zukünftigen Anforderungen an das österreichische Stromnetz 

sowie die damit verbundenen Chancen, Risiken und Handlungsfelder. 

Im Zentrum der Analyse stehen der steigende Strombedarf durch Elektrifizierung von 

Industrie, Mobilität und Gebäuden, die Integration volatiler erneuerbarer Energieträger 

sowie die Auswirkungen des Klimawandels auf Infrastruktur und Versorgung. Der Be-

richt zeigt, dass sowohl Investitionen in den Netzausbau als auch die Weiterentwick-

lung regulatorischer, technischer und organisatorischer Rahmenbedingungen essenzi-

ell sind, um Versorgungssicherheit und Systemstabilität langfristig zu gewährleisten. 

Ein weiterer Schwerpunkt liegt auf der gesellschaftlichen Akzeptanz der Energie-

wende. Die Untersuchung zeigt, dass Akzeptanz nicht allein durch Information, son-

dern durch Beteiligung, Transparenz und gerechte Kostenverteilung gestärkt werden 

muss. Energiegemeinschaften, technologische Innovationen und gezielte Bildungs-

maßnahmen bieten hier wichtige Ansatzpunkte. 

Die Analyse der Investitionsbedarfe im Übertragungs- und Verteilernetz, die Darstel-

lung der Herausforderungen im Redispatch-Management sowie ein Blick auf rechtliche 

Barrieren und Förderregime runden den Bericht ab. Österreichs Energiesystem der 

Zukunft braucht starke Netze – resilient, intelligent und breit getragen von Gesellschaft 

und Politik. Der Bericht schließt mit Empfehlungen zur Stärkung der Netzinfrastruktur 

als Grundlage für eine nachhaltige und klimagerechte Energiezukunft. 
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Einleitung  
 

Die Energiewende ist nicht mehr Vision, sondern Realität – und sie fordert umfassende 

Veränderungen in nahezu allen Bereichen unserer Gesellschaft. Österreich hat sich 

mit dem Ziel, bis 2040 klimaneutral zu werden, ambitionierte Vorgaben gesetzt. Bereits 

bis 2030 soll der gesamte Stromverbrauch bilanziell durch erneuerbare Energie ge-

deckt werden. Diese Transformation verlangt nicht nur massive Investitionen in Erzeu-

gungskapazitäten, sondern stellt auch das bestehende Energieinfrastruktursystem vor 

grundlegende Herausforderungen. Im Zentrum dieser Veränderungen stehen die 

Stromnetze – die kritische Infrastruktur, die das Gelingen oder Scheitern der Energie-

wende maßgeblich beeinflusst. 

 

Die Arbeitsgruppe „Netze“ der Young Energy Professionals (YEP) im 4. Zyklus des 

World Energy Council Austria hat sich zum Ziel gesetzt, diesen Transformationspro-

zess aus interdisziplinärer Perspektive zu analysieren. Der vorliegende Bericht behan-

delt die wichtigsten Aspekte, die das zukünftige österreichische Stromnetz betreffen. 

Er gliedert sich in mehrere Themenfelder: der wachsende Strombedarf im Kontext der 

Dekarbonisierung, die Auswirkungen des Klimawandels auf Energieinfrastrukturen, die 

gesellschaftliche Akzeptanz, der Netzausbau und dessen Finanzierung, technologi-

sche Entwicklungen sowie rechtliche Rahmenbedingungen. 

 

Zentral ist dabei die Erkenntnis, dass Netzinfrastrukturen in den kommenden Jahren 

nicht nur ausgebaut, sondern auch intelligent gesteuert, klimafit gestaltet und gesell-

schaftlich legitimiert werden müssen. Die Herausforderungen sind dabei vielfältig: Ne-

ben technischen Fragestellungen wie Netzstabilität, Redispatch und Regelenergie tre-

ten Fragen der Finanzierung, Regulierung, Personalkapazitäten und Lieferketten, aber 

auch soziale Aspekte wie Akzeptanz, Partizipation und Fairness in den Vordergrund. 

 

Durch die Analyse aktueller Strategien wie des integrierten österreichischen Netzinfra-

strukturplans (ÖNIP), die Auseinandersetzung mit regulatorischen Hürden sowie durch 

das Einbeziehen von Praxisbeispielen aus Energiegemeinschaften und internationalen 

Erfahrungen will dieser Bericht einen fundierten Beitrag zur Diskussion über die Zu-

kunft der Stromnetze in Österreich leisten. Ziel ist es, aufzuzeigen, welche Weichen 

gestellt werden müssen, damit Netze auch in Zukunft ihre Rolle als Rückgrat eines 

klimaneutralen, resilienten und sozial akzeptierten Energiesystems erfüllen können. 
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Energiezukunft im Klimawandel – Herausforderungen und  

veränderte Rahmenbedingungen 
 

[Elisabeth Bergler] 

 

Energie kommt in der Gestaltung der Zukunft eine entscheidende Bedeutung zu. 

Jeder Bereich der Gesellschaft bedarf einer sicheren Verfügbarkeit von Energie, wodurch 

Versorgungssicherheit von grundlegender Relevanz ist. [1] 

 

Neben wirtschaftlichen, geopolitischen, technischen und demographischen Entwicklun-

gen wirken vielzählige Faktoren auf den Energiebereich und seine Konditionen ein. Nicht 

zuletzt spielt auch der Klimawandel eine zunehmende Rolle bei Erzeugung, Verteilung 

und Nachfrage von Energie: zum einen durch Initiativen und Entwicklungen zur Eindäm-

mung der fortschreitenden Erderhitzung (Klimaschutz) sowie zum anderen durch notwen-

dige Anpassungen an die Auswirkungen des bereits stattfindenden Klimawandels, d.h. 

den heute und in Zukunft noch verstärkt eintreffenden Folgen der veränderten klimati-

schen Rahmenbedingungen (Klimawandelanpassung, Klimaresilienz). [2] 

Dekarbonisierung und Strombedarf 
Der menschengemachte Klimawandel zählt zu den größten weltweiten Risikofaktoren, 

wirkt als Bedrohungsmultiplikator und gefährdet Gesundheit, Wohlstand und unsere Le-

bensgrundlagen. „Um Klimarisiken einzudämmen, sind die ursächliche Bekämpfung des 

Klimawandels und die Klimaneutralität von oberster Priorität.“ wie auch die Österreichi-

sche Sicherheitsstrategie festhält. [3, S. 45] 

 

Durch die Dekarbonisierung der Industrie sowie Wärme- und Mobilitätswende ist – selbst 

unter zunehmender Energieeffizienz – in Österreich von einer beinahe Verdopplung des 

Strombedarfs bis 2040 i.Vgl. zu heute auszugehen. Im integrierten österreichischen Net-

zinfrastrukturplan (ÖNIP) wird eine Erhöhung des Strombedarfs von 74 TWh im Jahr 

2021 auf 121 TWh im Jahr 2040 angenommen. [4] Zudem strebt Österreich an, bis 2030 

den gesamten Stromverbrauch im Land bilanziell zu 100 Prozent aus erneuerbaren Ener-

giequellen zu decken. [5]  

 

Bereits daraus ergeben sich erhebliche Anforderungen für Stärkung und Ausbau der 

Übertragungs- und Verteilernetze sowie der Speicherkapazitäten, [2] wie auch in den fol-

genden Kapiteln weiter beleuchtet. 

  



 
- 11 - 

 

Klimarisiken und Anpassung an veränderte klimatische Bedingungen 
Gleichzeitig kommt es durch die bereits stattfindende und rasant fortschreitende Er-
derhitzung zu neuen Rahmenbedingungen und Gefährdungen u.a. für die Energieinfra-
struktur (vgl. Abbildungen 1 und 2). Dabei erwärmt sich Europa doppelt so schnell, wie 
der globale Durchschnitt und ist jener Kontinent, der sich am schnellsten erwärmt. [6] 
 

Die Auswirkungen des Klimawandels führen zu vielfältigen Folgen in sämtlichen 

Bereichen der Energiewirtschaft von Erzeugung und Verteilung - sowohl bei Errichtung 

wie bei Betrieb und Wartung von Infrastrukturen - bis hin zur Nachfrage und Endkund:in-

nenversorgung. [2] Wirtschaftliche Schäden in klimaexponierten Sektoren u.a. im Ener-

giesektor wurden bereits verzeichnet. [7] Konkrete Projektionen über Auswirkungen auf 

Hoch- und Höchstspannungsnetze soll bspw. das Projekt „Klimacheck“ der APG in Kol-

laboration mit der GeoSphere Austria liefern. [8] 

 

 

 

 
Abbildung 1: Globale durchschnittliche Abweichung der Oberflächenlufttemperatur von 1979 bis 2024  

(im Vergleich zum Referenzzeitraum 1850-1900, für alle Monate). Datenquelle: ERA5. Credit: C3S/ECMWF. [9]  
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Abbildung 2: Anomalien und Extremwerte der jährlichen Oberflächenlufttemperatur im Jahr 2024. Die Extremkatego-

rien („kühlste“ und „wärmste“) beruhen auf den Ranglisten für 1979-2024. Die anderen Kategorien beschreiben, wie 

die Temperaturen im Vergleich zu ihrer Verteilung während des Referenzzeitraums 1991-2020 sind. “Viel kühler/wär-

mer als der Durchschnitt" - kühler/wärmer als 90 % der Temperaturen. “Kühler/wärmer als der Durchschnitt" - küh-

ler/wärmer als 66 % der Temperaturen. “Nahezu durchschnittlich" - innerhalb der mittleren 33 %. 

Daten: ERA5. Credit: C3S/ECMWF [10] 

 

Sowohl Stromerzeugung als auch Netzinfrastruktur sind folglich auf veränderte Rahmen-

bedingungen der kommenden Jahrzehnte einzustellen, um auch weiterhin hohe Versor-

gungssicherheit zu ermöglichen. [2], [3], [4] Gemäß „Österreichischer Strategie zur An-

passung an den Klimawandel“ [2], [11] sind die Auswirkungen des Klimawandels „bei 

allen energiepolitischen und energiewirtschaftlichen Entscheidungen mitzudenken, um 

das Energiesystem resilient und zukunftsfähig zu gestalten“ [2, S. 160ff]: 

 

Durch den Klimawandel werden u.a. Extremwetterereignisse häufiger und heftiger. Fol-

gen reichen von Beeinträchtigungen der Anlagen bspw. durch extrem hohe Temperatu-

ren, über Schwankungen aufgrund von Änderungen der Niederschlagsverteilung bis hin 
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zu Beschädigungen an der Infrastruktur durch Naturgefahren. So können Extremwetter-

eignisse wie Starkniederschläge, Starkwinde, atmosphärische Vereisung (Blitzeis), Mu-

ren, Steinschlag sowie Hangrutschungen beträchtliche Schäden an Energieerzeugungs-

anlagen und der Energienetzinfrastruktur verursachen sowie die Sicherheit von Stau- 

becken beeinträchtigen. Sehr hohe Windgeschwindigkeiten können Herausforderungen 

bei der Einspeisung in die Netze bedeuten. Zurückgehender Permafrost kann zu ver-

mehrten Felsstürzen und -abbrüchen und dadurch zu beschädigten Strommasten und 

Leitungsunterbrechungen führen. Hohe Temperaturen verringern die Leitungskapazität 

der Übertragungs- und Verteilernetze, welche mit steigender Erderhitzung öfter und hö-

her zu erwarten sind. Gleichzeitig wird hitzebedingt der Stromverbrauch durch den Ein-

satz von Klimaanlagen und anderen Kühlgeräten ansteigen, während der Heizbedarf sin-

ken wird (vgl. Abbildung 3). Zudem können jedoch auch vermehrte Trockenperioden, kli-

mawandelbedingte Veränderungen im Abflussregime der Flüsse, anhaltend niedrige 

Wasserstände sowie das langfristige Verschwinden der Gletscher und der Rückgang der 

Schneedecke in alpinen Regionen saisonal und regional zu Veränderungen bei der 

Stromerzeugung aus Wasserkraft führen. [2], [11], [12] Zudem sind Rückkopplungsef-

fekte durch energiesystembetreffende Klimawandelfolgen im Ausland auf die österreichi-

sche Energieinfrastruktur möglich. 

 

 
Abbildung 3: projizierte Zunahme der Hitzetage in Österreich im Zeitraum 2036–2065  

(Szenario RCP8.5 ohne Klimaschutz) Quelle/Grafik: Geo-Sphere Austria, zitiert nach [11] 

 



 
- 14 - 

 

Entwicklungen zur Erreichung der Klimaresilienz und Anpassung an den Klimawandel 

werden regelmäßig im Fortschrittsbericht zur österreichischen Anpassungsstrategie fest-

gestellt. Trotz erkennbarer Fortschritte besteht jedoch nach wie vor eindeutiger weiterer 

Handlungsbedarf – so auch im Energiesektor. [13] 

 

Im Aktionsplan der österreichischen Anpassungsstrategie sind dahingehend sechs Hand-

lungsempfehlungen zur Erhöhung der Klimaresilienz im Energiesystem formuliert – samt 

konkreter Umsetzungsschritte wie bspw. u.a. Analyse möglicher Folgen klimawandelbe-

dingter Extremereignisse und Naturgefahren auf Infrastrukturkomponenten, laufende Op-

timierung der Netzsteuerung insbes. unter Berücksichtigung künftig verstärkter Extrem-

wetterereignisse, und vermehrte Umsetzung von Ringschlüssen, uvm. [2] 

 

Die Verbindlichkeit und die Umsetzungswahrscheinlichkeit der in der Anpassungsstrate-

gie vorgesehenen Maßnahmen sollen gemäß Regierungsprogramm 2025-2029 erhöht 

werden. [14] 

Fazit 

Klimawandelbedingte, weitreichende Folgen wie zunehmende Hitze- und Trockenperio-

den, vermehrte Starkregenereignisse sowie schmelzende Gletscher- und auftauende 

Permafrostflächen sind bereits heute in Österreich feststellbar. Diese gefährden auch die 

heimische Energieinfrastruktur und werden sich in Zukunft weiter verschärfen. Neben 

ambitionierten Anstrengungen zur Dekarbonisierung und Elektrifizierung des Energiesys-

tems bedarf es zur Erhaltung der hohen Versorgungssicherheit daher auch geeigneter 

Maßnahmen zum Umgang mit neuen, sich verschärfenden Klimarisiken. Die enge Ver-

knüpfung von Klimaschutz, Klimawandelanpassung und Versorgungssicherheit im Ener-

giebereich macht es notwendig, diese bei strategischen Entscheidungen jeweils wech-

selseitig zu berücksichtigen, Synergien zu nutzen und zueinander gegensätzliche Aktivi-

täten möglichst zu vermeiden. Dadurch können sowohl Kosten, Schäden und Ausfallrisi-

ken reduziert als auch neue Chancen genutzt werden. Wie der integrierte österreichische 

Netzinfrastrukturplan (ÖNIP) darlegt, ermöglicht eine vorausschauende Planung, die 

Auswirkungen des Klimawandels bei Aus- und Umbau der Energieinfrastruktur mitzube-

rücksichtigen.  

 

Die Auswirkungen des Klimawandels, die Betroffenheit durch diese sowie die Wirksam-

keit gesetzter wie möglicher Maßnahmen und deren Zusammenspiel mit weiteren Aktivi-

täten bedürfen einer kontinuierlichen Evaluierung.  

 

  



 
- 15 - 

 

Akzeptanz der Energiewende in der Bevölkerung 
 

[Manuel Schaffer] 

 

Die Energiewende ist eine der zentralen Maßnahmen zur Eindämmung des Klimawan-

dels. Ihr Erfolg hängt entscheidend von der Akzeptanz in der Bevölkerung ab [15]. In 

Österreich, wo erneuerbare Energien traditionell einen hohen Stellenwert einnehmen, ist 

die grundsätzliche Zustimmung groß. Auch der nationale Energie- und Klimaplan (NEKP) 

betont die Bedeutung breiter gesellschaftlicher Unterstützung. Dennoch steht die Trans-

formation vor spezifischen Herausforderungen, etwa im Ausbau von Windkraft und Net-

zinfrastruktur, hier kommt es auch zu regional teils starken Unterschieden in den Bun-

desländern.[14] Dieses Kapitel beleuchtet die verschiedenen Dimensionen der Akzep-

tanz in Österreich, die damit verbundenen Hindernisse und regionale Unterschiede sowie 

Maßnahmen zur Förderung der Zustimmung. 

Dimensionen der Akzeptanz 

Die Akzeptanz der Energiewende lässt sich in drei Hauptdimensionen unterteilen: 

• Sozio-politische Akzeptanz: Sie bezeichnet die allgemeine Unterstützung durch 

Bevölkerung und politische Akteure. In Österreich ist diese Zustimmung aufgrund 

der historisch starken Rolle erneuerbarer Energien – insbesondere der Wasser-

kraft – hoch. Umfragen bestätigen eine breite Befürwortung des Ausbaus erneu-

erbarer Energien in der Bevölkerung. [16] Allerdings gibt es Unterschiede in der 

Unterstützung einzelner Technologien: Umfragen zeigen etwa, dass Maßnahmen 

wie der Ausbau von Windkraft auf geringere Zustimmung stoßen als zum Beispiel 

Wasserkraft oder Photovoltaikanlagen. [17] 

 

• Lokale Akzeptanz: Diese betrifft die Zustimmung zu konkreten Projekten vor Ort, 

wie Windparks oder Solaranlagen. Sie hängt stark von der direkten Betroffenheit 

und Partizipation der Anwohner ab. Studien belegen, dass frühzeitige Einbindung 

der Bevölkerung und transparente Planung entscheidend sind, um die Akzeptanz 

zu fördern [18]. Einer Umfrage zufolge würden zwar 76 % der Österreicher:innen 

ein erneuerbares Energieprojekt in ihrer eigenen Gemeinde begrüßen; jedoch liegt 

die Zustimmungsrate bei Windkraftprojekten mit rund 66 % deutlich niedriger als 

bei Photovoltaik-Projekten (88 %). [19] 

 

• Verfahrensakzeptanz: Hier steht die Wahrnehmung fairer, transparenter Ent-

scheidungsprozesse im Mittelpunkt. Die Einbindung lokaler Gemeinschaften und 

Interessensgruppen spielt eine zentrale Rolle, besonders da viele Projekte – etwa 

neue Kraftwerke oder Netzausbauten den lokalen politischen Willen brauchen. 

Werden Bürger als gleichberechtigte Partner eingebunden und ihre Perspektiven 
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berücksichtigt, steigt ihre Bereitschaft, Projekte mitzutragen. Transparentes Vor-

gehen und das Schaffen von Mitsprachemöglichkeiten können das Vertrauen stär-

ken und so die Verfahrensakzeptanz erhöhen. [18] 

Hindernisse und Herausforderungen 

Trotz der grundsätzlich positiven Haltung gibt es zahlreiche Hürden bei der Umsetzung 

der Energiewende: 

• Hohe Genehmigungsauflagen und Kosten: Umfangreiche Prüfungen von Alter-

nativen, langwierige Genehmigungsverfahren und Eingaben verzögern Projekte 

und treiben die Kosten in die Höhe. [20] Zusätzlich erfordern intensive Öffentlich-

keitsarbeit und Anrainerdialoge erhebliche personelle sowie finanzielle Ressour-

cen, was die wirtschaftliche Rentabilität von Energieprojekten weiter belastet. [20] 

Gerade bei einer schweren wirtschaftlichen Lage wie 2022, kann eine hohe Infla-

tion dazu führen, dass Die Akzeptanz von regenerativen Energien zurück geht. 

[16] 

 

• Landschaftsästhetik und Flächenkonkurrenz: Der Ausbau von Windkraftanla-

gen – etwa in Regionen wie dem Burgenland oder Niederösterreich – stößt mitun-

ter auf Widerstand, da Veränderungen des Landschaftsbildes und Eingriffe in Na-

turräume befürchtet werden. Ähnliche Diskussionen gibt es um die Nutzung land-

wirtschaftlicher Flächen für große Photovoltaik-Anlagen. Solche Eingriffe können 

lokale Emotionen hochkochen lassen und erfordern behutsames Vorgehen sowie 

Kompensationsmaßnahmen, um Akzeptanz zu gewinnen. [21] 

 

• Kommunikationsdefizite: Fehlende oder unklare Informationen schüren oft Miss-

trauen gegenüber neuen Technologien und Projekten. Dies zeigt sich z.B. beim 

Ausbau der Wasserkraft oder bei Geothermie Projekten, die in Österreich ein er-

hebliches Potenzial haben, aber ohne ausreichende Aufklärung Skepsis hervorru-

fen können. [18] Eine offene, proaktive Kommunikation ist notwendig, um Vorur-

teile abzubauen und sachliche Debatten zu ermöglichen. 

 

• Technologische Komplexität: Viele innovative Lösungen der Energiewende 

(etwa Smart Grids oder Wasserstoff-Technologien) sind für Laien nur schwer ver-

ständlich. Diese Komplexität kann Befürchtungen auslösen und die Akzeptanz 

bremsen. Gezielte Informationskampagnen und Bildungsinitiativen können helfen, 

solche Barrieren abzubauen und Verständnis für die Notwendigkeit technologi-

scher Neuerungen zu schaffen. 

Soziale und psychologische Faktoren 
Neben administrativen und regionalen Aspekten beeinflussen auch soziale und psycho-

logische Faktoren die Akzeptanz erheblich: 
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• Vertrauen: Vertrauen in staatliche Institutionen (Bund und Länder) sowie in Pro-

jektbetreiber ist essenziell. Werden Ziele und Vorgehen glaubwürdig kommuniziert 

und sind die verantwortlichen Akteure transparent, fördert dies die Zustimmung 

der Bevölkerung. [18] Umgekehrt können Skandale oder Intransparenz das Ver-

trauen nachhaltig erschüttern und Widerstand hervorrufen. 

 

• Wahrnehmung von Kontrolle: Menschen unterstützen Veränderungen eher, 

wenn sie das Gefühl haben, Einfluss nehmen zu können. Die Beteiligung der Bür-

ger an Entscheidungsprozessen – etwa durch Bürgerversammlungen oder parti-

zipative Planungsverfahren – erhöht das Gefühl der Kontrolle und damit die Ak-

zeptanz. Wenn Betroffene merken, dass ihre Anliegen ernst genommen werden, 

identifizieren sie sich stärker mit Projekten. 

  

Studien zeigen, dass ein höheres Informationsniveau allein nicht ausreicht, um die Zu-

stimmung zu konkreten Energieprojekten zu erhöhen. Vielmehr spielen Vertrauen, Betei-

ligung und wahrgenommene Fairness eine entscheidende Rolle. [22] Oft reichen bloße 

Informationskampagnen nicht aus, um Vorbehalte auszuräumen. Notwendig sind dialog-

orientierte Formate, in denen Sorgen adressiert und Missverständnisse geklärt werden. 

So bieten in Österreich Umweltorganisationen und Bürgerinitiativen verstärkt Dialogver-

anstaltungen an, um Verständnis zu fördern und Akzeptanzbarrieren abzubauen. 

Ein weiteres psychologisches Hindernis ist die „Loss Aversion“ (Verlustaversion): Men-

schen gewichten potenzielle Verluste häufig stärker als gleichwertige Gewinne. Im Kon-

text der Energiewende bedeutet dies, dass der wahrgenommene Verlust an Lebensqua-

lität oder Naturschätzen durch ein Projekt schwerer wiegt als dessen langfristiger Nutzen. 

In Österreich zeigt sich dieses Phänomen zum Beispiel in Debatten über die Beeinträch-

tigung von Landschafts- und Naturschutzgebieten durch Windparks oder Stromtrassen. 

Durch die Betonung langfristiger Vorteile (wie Klimaschutz, regionale Wertschöpfung) 

und die aktive Einbindung der lokalen Gemeinschaft kann solchen Verlustängsten entge-

gengewirkt werden. [18] Erfolgreiche Praxisbeispiele zeigen, dass Beteiligungsmodelle – 

etwa Anrainer, die finanziell am Projekt beteiligt werden – die gefühlten Verluste ausglei-

chen und die Akzeptanz deutlich steigern können. 

Die Rolle von Energiegemeinschaften 

Energiegemeinschaften stellen ein zentrales Instrument dar, um die Akzeptanz der Ener-

giewende zu fördern. Sie ermöglichen Bürger:innen, sich aktiv an der Energieerzeugung 

und -nutzung zu beteiligen und direkt vom Ausbau erneuerbarer Energien zu profitieren. 

In Österreich bieten das Erneuerbaren-Ausbau-Gesetz (EAG) und das Elektrizitätswirt-

schafts- und -organisationsgesetz (ElWOG) den rechtlichen Rahmen für die Gründung 

solcher Gemeinschaften. Dadurch wird Bürgern der Einstieg in lokale Energieprojekte 

erleichtert, und die Akzeptanz steigt, da man nicht mehr nur Betroffener, sondern Mitge-

stalter der Energiewende ist. 
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Arten von Energiegemeinschaften 
• Erneuerbare-Energiegemeinschaften: Fokus liegt auf der lokalen Erzeugung 

und Nutzung erneuerbarer Energie, z.B. in Form von gemeinschaftlich betriebenen 

Photovoltaik-Anlagen oder Windrädern. Der regionale Ansatz erlaubt den Mitglie-

dern Zugang zu günstigeren Netztarifen und fördert die Zusammenarbeit innerhalb 

von Gemeinden [23]. Erfolgreiche Beispiele zeigen, dass solche Gemeinschaften 

die regionale Wertschöpfung erhöhen und Vorbehalte gegenüber neuen Anlagen 

mindern, da die Vorteile unmittelbar vor Ort spürbar sind. 

• Bürgerenergiegemeinschaften: Diese Gemeinschaften sind – anders als rein 

regionale Erneuerbare-Energiegemeinschaften – nicht räumlich beschränkt. Sie 

ermöglichen den Handel mit selbst erzeugtem Strom über größere Distanzen und 

eröffnen somit auch in urbanen Räumen Beteiligungsmöglichkeiten. [23] Bürger-

energiegemeinschaften verbinden Menschen über Gemeindegrenzen hinweg und 

schaffen ein Gefühl der gemeinsamen Verantwortung für die Energiewende. 

 

Energiegemeinschaften fördern nicht nur die Akzeptanz erneuerbarer Energieprojekte, 

sondern steigern auch die lokale Wertschöpfung und Identifikation der Teilnehmenden 

mit ihren Projekten. Studien zeigen, dass Mitglieder von Energiegemeinschaften tenden-

ziell ein höheres Umweltbewusstsein haben und der Energiewende mit mehr Vertrauen 

begegnen. [23] Durch die direkte Teilhabe wird abstrakte Energiepolitik für viele greifba-

rer, was die Zustimmung zu notwendigen Veränderungen erhöht. 

Technologische Lösungen und Bildung 

Technologische Innovationen sind ein wesentlicher Treiber der Energiewende und kön-

nen die Akzeptanz positiv beeinflussen. Fortschritte bei Speichertechnologien (etwa 

Pumpspeicherkraftwerke), Geothermie und Windkraft ermöglichen eine dezentrale Ener-

gieversorgung und verringern die Abhängigkeit von fossilen Energieträgern.      Sichtbare 

technologische Erfolge – wie leistungsfähige Batteriespeicher oder effizientere Windrä-

der – demonstrieren die Machbarkeit der Energiewende und können skeptische Stimmen 

überzeugen, dass eine stabile Energieversorgung auch mit Erneuerbaren möglich ist. 

Intelligente Stromzähler und Smart-Home-Systeme, die in Österreich bereits weit verbrei-

tet sind, helfen Verbrauchern, ihren Energieverbrauch besser nachzuvollziehen und effi-

zienter zu gestalten. Pilotprojekte in Österreich und Deutschland zeigen, dass solche 

Technologien das Bewusstsein für den eigenen Energieverbrauch schärfen können. [24] 

Wenn Haushalte in Echtzeit sehen, wann und wo sie Energie einsparen können, steigt 

die Bereitschaft, aktiv am Gelingen der Energiewende mitzuwirken. 

Ebenso spielt Bildung eine Schlüsselrolle. Schulen und Universitäten können verstärkt 

praxisorientierte Programme anbieten, um schon bei jungen Menschen ein tieferes Ver-

ständnis für erneuerbare Energien und Klimaschutz zu verankern. Positive Medienbe-

richte und lokale Erfolgsgeschichten – etwa wie die innovativen Photovoltaikanlagen in 

Obergoms, Schweiz auf Lawinenverbauungen – tragen dazu bei, das öffentliche Be-

wusstsein zu stärken und Vorbilder zu schaffen. [17] Auch für Erwachsene sind speziell 
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konzipierte Bildungs- und Informationsprogramme sinnvoll. Sie sollten praktische Anwen-

dungen (etwa die Installation einer PV-Anlage) und finanzielle Vorteile (zum Beispiel Ein-

sparungen durch Energieeffizienz) hervorheben, um Interesse und Akzeptanz in breite-

ren Bevölkerungsschichten zu steigern. 

Internationale Perspektiven 

Die Erfahrungen aus Schweden zeigen, dass staatliche Programme eine zentrale Rolle 

bei der Förderung gesellschaftlicher Akzeptanz für die Energiewende spielen. Laut dem 

Nordischen Ministerrat entstehen Akzeptanzprobleme sowohl auf lokaler Ebene – etwa 

bei Windkraftprojekten – als auch auf nationaler Ebene, wenn Maßnahmen wie Kraftstoff-

steuern als ungerecht wahrgenommen werden. [19] Widerstand tritt insbesondere dann 

auf, wenn Teile der Bevölkerung eine ungleiche Belastung befürchten, etwa ländliche 

Regionen bei steigenden Mobilitätskosten. Um dem entgegenzuwirken, setzt Schweden 

auf gezielte Ausgleichsmaßnahmen, transparente Kommunikation und frühzeitige Bür-

gerbeteiligung. Gemeinden werden aktiv in die Planung eingebunden und erhalten direk-

ten Nutzen – etwa durch finanzielle Beteiligung oder lokale Wertschöpfung. Der Bericht 

zeigt deutlich: Akzeptanz entsteht nicht allein durch Information, sondern durch Mitspra-

che, Fairness und das Gefühl, Teil des Wandels zu sein. Damit wird deutlich, dass ge-

sellschaftlicher Rückhalt ebenso entscheidend ist wie technologische Lösungen. [19] Ös-

terreich hat hier Anreizsysteme – etwa Investitionsförderungen für Photovoltaik oder 

Elektromobilität – bereits erfolgreich umgesetzt, kann aber durchaus das Portfolio an 

Maßnahmen erweitern. [21] 

Fazit und Ausblick 
Die Energiewende in Österreich wird von einer breiten Mehrheit der Bevölkerung grund-

sätzlich befürwortet. Dennoch bestehen konkrete Herausforderungen: eine als ungerecht 

empfundene Verteilung von Kosten, Bedenken hinsichtlich Landschaftsveränderungen 

und Defizite in der Kommunikation können die Umsetzung bremsen. Um diese Hürden 

zu überwinden, sind transparente Prozesse und echte Beteiligungsmöglichkeiten für Bür-

ger unabdingbar. Technologische Innovationen müssen verständlich vermittelt und durch 

Bildungsmaßnahmen begleitet werden, damit ihre Vorteile erkannt und akzeptiert wer-

den. 

Langfristig wird die Akzeptanz davon abhängen, inwieweit es gelingt, die Bevölkerung als 

aktive Mitgestalter der Energiewende einzubinden. Internationale Erfahrungen zeigen, 

dass Partizipation und innovative Kommunikationsstrategien entscheidend sind. Mit einer 

Kombination aus Aufklärung, Technologieentwicklung und Bürgerbeteiligung kann die 

Energiewende in Österreich zu einem gemeinsamen Erfolg geführt werden. Jeder ein-

zelne Schritt – vom großen Infrastrukturprojekt bis zur privaten PV-Anlage – profitiert von 

einer informierten und engagierten Bevölkerung, die die Energiewende nicht nur erduldet, 

sondern mitträgt, denn sonst kann sich die Akzeptanz auch in eine negative Richtung 

entwickeln. [25] 
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Energiezukunft: Bedeutung und Herausforderungen des Netzaus-

baus 
 

[Bernhard Kroger] 

Allgemeine Rahmenbedingungen 

Durch den Umbau des Energiesystems, die notwendige Anpassung an den Klimawandel 

und vermehrte Verwundbarkeit durch Cyberangriffe ergeben sich für die Stromnetze ste-

tig steigende Herausforderungen. Einerseits müssen die Netze weiter ausgebaut werden, 

um der veränderten Form der Nutzung und Erzeugung elektrischer Energie gerecht zu 

werden. Andererseits wird der Ausbau und der Betrieb durch die vermehrt und heftiger 

auftretenden Extremwetterereignisse und die steigende Digitalisierung mit einhergehen-

dem zusätzlichem Fokus auf Cybersicherheit aufwändiger. 

 

Durch den Ausbau und den gleichzeitigen Anstieg der Komplexität ist mit erhöhten Kos-

ten zu rechnen, die bereits aktuell die Netztarife in vielen Ländern stark steigen lassen, 

und in vielen Ländern zu Diskussionen über die Verteilung dieser Kosten führen. 

 

Die Bedeutung der Netze verändert sich durch den Übergang zu neuen Formen der Er-

zeugung und Nutzung von elektrischer Energie. Die Dimensionierung der Netze und da-

mit auch der Ausbau- / bzw. Investitionsbedarf wird u. a. durch die zusätzliche an das 

Netz angeschlossene Leistung von dezentralen Erzeugern sowie neuartigen Verbrau-

chern determiniert. Die zunehmende Bedeutung der dezentralen Erzeugung sowie die 

Zunahme von neuartigen Verbrauchern stellen die Netze somit vor große Herausforde-

rungen und machen verschiedene Ausbaumaßnahmen nötig. Die Auswirkungen sollen 

in Beispielen für Österreich dargestellt werden. 

 

Eine Quelle für ein zukünftiges Energieszenario stellt der ÖNIP [4] (Integrierter österrei-

chischer Netzinfrastrukturplan) dar. Mit dem ÖNIP wird ein übergeordnetes Instrument 

geschaffen, das die zukünftige Aufbringung und die zukünftigen Bedarfe von Energie ab-

schätzt, sowie Erfordernisse im Bereich der Planung von Strom- und Gasnetzen zeigt, 

sowie das Zusammenwirken der Sektoren. Im Bereich der Planung der Stromnetze wer-

den das 380-kV- und das 220-kV-Übertragungsnetz betrachtet. Die Planung der Vertei-

lernetze wird im ÖNIP nicht betrachtet. Die Entwicklung des Strombedarfs wird von 

74 TWh im Jahr 2021 auf 121 TWh im Jahr 2040 geschätzt. Die Erzeugung von Photo-

voltaik (PV) wird von 2 TWh/a (2020) lt. Prognose auf 41,1 TWh/a (angenommene Er-

zeugung) im Jahr 2040 zunehmen. Die Erzeugung aus Windkraft beträgt im Jahr 2020 

7 TWh/a, im ÖNIP wird für das Jahr 2040 eine Erzeugung von 29 TWh/a angenommen. 

Die Basis für die Mengen des Energiebedarfs und der Energiebereitstellung bildet ein 

Szenario des Umweltbundesamts (UBA), nämlich das Transition Szenario 2023. Dieses 

Szenario zeigt einen möglichen Weg zur Erreichung der Klimaneutralität bis 2040 auf. Im 
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Detail wurden im NIP einige zusätzliche Berechnungen zum Transition Szenario durch-

geführt, wodurch es zu Anpassungen der Mengen bzw. Leistungen im NIP kommt. Bei-

spielsweise wird im NIP ein höherer Wasserstoffeinsatz in Strom- und Fernwärmeerzeu-

gung angenommen, sowie werden Umwandlungsverluste von Batterien und Pumpspei-

chern anders berücksichtigt. Eine weitere Quelle für ein zukünftiges Szenario für die Ent-

wicklung der Erzeugung und des Verbrauchs von elektrischer Energie stellt die 2022 er-

stellte Studie „Österreichs Weg in eine klimaneutrale Energiezukunft“ [26] dar. Laut dieser 

wird sich bis 2040 die Stromnachfrage in Österreich in etwa verdoppeln. Insbesondere in 

der Industrie, im Verkehr und für die Erzeugung von Wasserstoff soll es zu einer deutli-

chen Zunahme bei der Nutzung von elektrischer Energie kommen. Damit der stark stei-

gende Bedarf aus erneuerbaren Quellen gedeckt werden kann, wäre ein Ausbau der in-

stallierten Erzeugungsleistung um 180 % nötig, was beinahe einer Verdreifachung ent-

spricht. Damit soll die Erzeugungsmenge ausgehend von 2020 um 90 % erhöht werden. 

Der überproportionale Anstieg der Leistung lässt sich durch den PV-Anteil erklären, da 

PV-Anlagen geringere Volllaststunden aufweisen. 
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Abbildung 4: Entwicklung, Erzeugung und Installierte Leistung bis 2040 (Österreichs Weg in eine klimaneutrale Ener-

giezukunft [26]) 

Die in den Szenarien gezeigten Zahlen machen die Herausforderungen für die Netze 

deutlich. Die Netze müssen die erhöhte Produktion bzw. die erhöhte installierte Leistung 

der Erzeuger aufnehmen und die Spitzenlasten der (neuen) Netznutzer abdecken kön-

nen. Welche Erleichterungen es für die Netze durch den Einsatz von Flexibilitäten oder 

einer potenziellen Leistungskappung bei Einspeisern geben kann, ist von den gesetzli-

chen Rahmenbedingungen abhängig, beispielsweise im neuen Elektrizitätswirtschafts-

gesetz ElWG, welches da ElWOG 2010 ablösen soll. 
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Für alle Aussagen über zukünftige notwendige Investitionen in die Netze sind Annahmen 

über die Erzeugung und den Verbrauch sowie die Eingriffsmöglichkeiten (Stichwort „Spit-

zenkappung bzw. Leistungskappung“) und Flexibilitätsoptionen notwendig. Die Abschät-

zung der möglichen Flexibilitätsoptionen (bspw. Elektrolyseure, Großbatterien, etc.) wird 

im ÖNIP für das Übertragungsnetz durchgeführt und in der Ableitung der Netzerforder-

nisse durch die Festlegung eines Szenarios für 2030 und 2040 berücksichtigt. Eine Ab-

schätzung für zukünftige notwendige Investitionen in die österreichischen Strom-Vertei-

lernetze wird beispielsweise in einer Studie von Frontier Economics und dem AIT („Volks-

wirtschaftlicher Wert der Stromverteilernetze“ [27]) getroffen, in der für die Verteilernetze 

in Österreich von einem Investitionsbedarf von 2020 bis 2030 iHv. 24,2 Mrd.€ ausgegan-

gen wird und von 2020 bis 2040 iHv. 44,4 Mrd.€. Davon wären im erstgenannten Zeit-

raum 9,9 Mrd.€ und im zweitgenannten Zeitraum 19,7 Mrd.€ in Form von Regelinvestiti-

onen (Ersatzinvestitionen) erforderlich. Der darüber hinausgehende Teil stellt notwendige 

Zusatzinvestitionen dar, deren Notwendigkeit lt. Studie durch PV-Anlagen, Windkraft, E-

Fahrzeuge und private Wärmepumpen verursacht wird. 

 

Eine Größenordnung für zukünftige Investitionen in das Übertragungsnetz liefern die 

Prognosen der APG (Übertragungsnetzbetreiber in Österreich): Mit Stand 2024 werden 

bis 2034 für die im ÖNIP definierten notwendigen Projekte 9 Mrd.€ an Investitionen ge-

plant, darunter fallen Neubauten sowie Erneuerungen und Ausbauten. [28], [29] 

 

Im Zusammenhang mit notwendigen Maßnahmen bezüglich Cybersecurity können die 

Anforderungen aus den europäischen NIS-Richtlinien abgeleitet werden. [30] Die beiden 

NIS-Richtlinien (NIS-1 und NIS-2) geben die Maßnahmen vor, die durch Unternehmen in 

kritischen Infrastrukturen zu treffen sind, um sich vor Sicherheitsvorfällen im Bereich der 

Netzwerk- und Informationssicherheit zu schützen, wobei die NIS-2 Richtlinie zum Stand 

2025 noch nicht in nationales Österreichisches Recht umgesetzt wurde. Bei den Betrei-

bern von Infrastruktur wie den Stromnetzbetreibern fallen dadurch bereits heute erhöhte 

Aufwände an. Diese Maßnahmen werden einen Einfluss auf die operativen Kosten der 

Netze haben, und auch Investitionen können dadurch zusätzlich teurer werden. Durch 

die NIS-2 Richtlinie werden auch kleinere Netzbetreiber dazu verpflichtet, Maßnahmen 

in diese Richtung zu treffen. 

 

Zusammengefasst zeigt sich folgendes Bild: Der enorme Ausbau der Erzeugung elektri-

scher Energie gemeinsam mit der erwarteten Bedarfssteigerung und die damit notwen-

digen Investitionen in die Stromnetze haben einen erheblichen Einfluss auf energiepoliti-

sche Fragestellungen, was anhand dem energiepolitischen Zieldreieck gezeigt werden 

kann, in dem die Themen Versorgungssicherheit, Wirtschaftlichkeit und ökologi-

sche Verträglichkeit als Eckpunkte der Energiepolitik definiert werden. [31] Alle diese 

Aspekte werden durch den notwendigen Ausbau der Netze beeinflusst, wobei umgekehrt 

der „Nicht-Ausbau“ der Netze die Schaffung zusätzlicher Erzeugung bzw. die bestmögli-

che Nutzung der erzeugten Energie in vielen Bereichen unmöglich macht. Die Rolle der 
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Netze bzw. des Netzausbaus kann wie folgt im Kontext des energiepolitischen Zieldrei-

ecks gesehen werden: 

 

• Wirtschaftlichkeit: Sehr vereinfacht singulär betrachtet (reine Netzkosten) wird die 

Wirtschaftlichkeit durch den Ausbau der Netze für die Bezieher von elektrischer Ener-

gie verschlechtert. (Höhere Investitionen und Höhere Komplexität im Betrieb bedeu-

ten höhere Kosten). Die Frage der Wirtschaftlichkeit kann jedoch nur durch eine Ge-

samtbetrachtung des Energiesystems beantwortet werden. Höhere Kosten auf einer 

Wertschöpfungsebene können durch geringere Kosten auf anderen Ebenen ausge-

glichen werden. Insgesamt positive Effekte können sich beispielsweise ergeben, 

wenn die Stromgestehungskosten von erneuerbaren Einspeisern (die durch den 

Netzausbau einspeisen können) so gering sind, dass dieser Effekt die höheren Netz-

kosten überwiegt. Laut einer aktuellen Studie [32] des Fraunhofer-Institut für Solare 

Energiesysteme ISE liegen die Stromgestehungskosten von Windenergie und PV 

bereits 2024 deutlich und in der Zukunft noch deutlicher unter denen von konventio-

nellen Kraftwerken (Gas, Kohle, Kernkraft). Damit könnte in Zukunft der Vorteil bei 

den Energiepreisen die höheren Netzkosten überkompensieren. 

Für Österreich wurden in einer Studie [33] die Kosten des Stromnetzausbaus mit den 

volkswirtschaftlichen Kosten wie den Kosten durch die Abregelung von Erneuerba-

ren Einspeisern verglichen und es wurde gezeigt, dass der Wert der zusätzlich mög-

lichen Einspeisung die Kosten des Netzausbaus überwiegt und dass ein zu geringer 

Stromnetzausbau weit höhere negative volkswirtschaftliche Auswirkungen hat als 

eine Überdimensionierung. In dieser Studie lag der Fokus auf den Verteilernetzen. 

Auch auf der übergeordneten Ebene der Übertragungsnetze stellt sich die Frage, ob 

bzw. ab wann die Vorteile durch Investitionen in diesen Bereichen die Kosten über-

wiegen. Durch Investitionen in das Übertragungsnetz können erneuerbare Quellen 

(Wind, Wasser, PV) nicht nur auf nationaler Ebene, sondern auch auf europäischer 

Ebene besser genutzt werden. Als Beispiel für Österreich werden die Kosten von zu 

geringen Netzkapazitäten in den fünf Jahren bis 2023 mit rund 120 Mio.€ p.a. bezif-

fert, darunter sind bspw. Kosten von Redispatch oder Abregelung von Kraftwerken 

zu verstehen (siehe auch Kapitel Dispatch und Redispatch). [28] 

• Versorgungssicherheit: Höhere Aufwände bspw. für Cybersicherheit, Klimaresili-

enz und Investitionen bspw. in die Anbindung von Speichern sind für die Versor-

gungssicherheit notwendig. Auch der Netzausbau für den Anschluss von erneuerba-

ren Einspeisern leistet einen Beitrag zur Versorgungssicherheit. 

• Ökologische Verträglichkeit bzw. Nachhaltigkeit (des Energiesystems gesamt 

und der Netze): Der Ausbau der erneuerbaren Stromerzeugung ist nur durch den 

Ausbau der Netze möglich. Auch beim Ausbau der Netze an sich stellt sich die Frage 

einer ökologisch verträglichen Ausführung.  
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Auszugsweise werden zwei Beispiele zu möglichen „Widersprüchen“ in diesem Zieldrei-

eck dargestellt, womit deutlich wird, dass der Netzausbau viele Facetten der Energiepo-

litik beeinflusst: 

 

• Wirtschaftlichkeit vs. ökologische Verträglichkeit bzw. Nachhaltigkeit: Be-

trachtet wird der Fall von Netzinvestitionen, die für zusätzliche Einspeisung nötig 

sind. Eine Reduktion der maximal möglichen netzwirksamen Einspeiseleistung 

(beispielsweise um 30 %) würde zu einem Rückgang der jährlichen Produktion 

(von etwa 5 % [34]) führen. Die Kosten der Investitionen in das Netz würden sin-

ken („Wirtschaftlichkeit“), wenn nur eine niedrigere Leistung aufgenommen wer-

den muss, dafür wird nicht die gesamte mögliche Produktion ausgereizt (keine 

vollständige Umsetzung des Punktes „Nachhaltigkeit“). Eine Abwägung ist hier 

erforderlich und durch den gesetzlichen Rahmen (Zum Beispiel im ElWG) zu klä-

ren. Bei dieser Thematik wirkt sich eine niedrigere Investition durch geringere 

Leistung, und damit einer besseren Wirtschaftlichkeit, in einem weit geringeren 

Ausmaß negativ auf die Komponente „Nachhaltigkeit“ aus, als es vermeintlich zu 

erwarten wäre. Umgekehrt wirkt sich die Investition, die zur Ermöglichung der 

vollen Leistung nötig ist, wirtschaftlich stark aus, während kein großer Beitrag 

zum Faktor Nachhaltigkeit geleistet wird. 

Insgesamt ergeben sich bei den Netzen durch den aktuellen Umbau zu einem 

nachhaltigeren Energiesystem jedenfalls höhere Netzkosten. Es ist jedoch der 

Einfluss auf die Kosten bzw. Gesamtwirtschaftlichkeit des Systems zu betrach-

ten. Ein weiterer Punkt, der einen Widerspruch zwischen Wirtschaftlichkeit und 

Nachhaltigkeit darstellen kann, ist die Integration von PV-Anlagen in das Netz, 

die unter §17a (6) ElWOG 2010 fallen. Diese Anlagen haben das Recht auf Ein-

speisung in das Netz im Ausmaß der erworbenen Bezugsleistung, ohne dass für 

den Anschlusswerber hier Kosten für den Netzzutritt anfallen dürfen. Damit kann 

zwar ein Beitrag zur erneuerbaren Erzeugung geleistet werden („Nachhaltigkeit“), 

die wirtschaftliche Belastung durch die nötigen Netzinvestitionen können aber um 

ein Vielfaches höher sein als in anderen Netzgebieten, wo mit der gleichen In-

vestition weit höhere Leistungen angeschlossen werden könnten. Diese Investi-

tionen im Rahmen von §17a Anlagen würden ohne Kostenbefreiung für das Netz-

zutrittsentgelt, wenn diese vom konkreten Kunden bezahlt werden müssten, oft-

mals nicht durchgeführt werden. Durch das Gesetz wird damit ein für die restli-

chen Netzkunden potenziell ungünstiges Verhältnis von „Wirtschaftlichkeit“ und 

„Nachhaltigkeit“ geschaffen. 

• Wirtschaftlichkeit vs. Versorgungssicherheit: Erhöhter Aufwand für die Ge-

währleistung der Versorgungssicherheit steht im Gegensatz zur Wirtschaftlichkeit 

bzw. Leistbarkeit. Der Volkswirtschaftliche Schaden durch einen Ausfall des Net-

zes ist in diesen Überlegungen jedoch mitzubedenken. Die Gewährleistung der 

Versorgungssicherheit verursacht Kosten, was das in Folge im Detail erläuterte 

Beispiel des „Redispatch“ deutlich macht.  
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Dispatch und Redispatch 
 

[Viola Sturm] 

Einleitung 

Österreich befindet sich mit dem Großteil der europäischen Länder im europäischen Ver-

bundnetz. Bei diesem elektrischen Netz handelt es sich um ein Höchstspannungsnetz 

mit einer Spannungsebene von 220 kV beziehungsweise 380 kV, wie in folgender Abbil-

dung ersichtlich. 

 
Abbildung 5: APG-Netzgrafik [35] 

Um die Stromversorgung aufrechtzuerhalten, ist es notwendig, dass Einspeiser und Ver-

braucher sich ausgleichen und die Frequenz von 50 Hz durchgängig halten. Um dies ge-

währleisten zu können, speisen Erzeuger wie Wasserkraftwerke synchron in das Netz. 

Manche Stromerzeuger können das Netz auch regulieren, wenn es zu Abweichungen 

kommt. Bereits kleine Abweichungen von 0,2 Hz führen zu einem Zusammenbruch des 

Netzes. Diese Herausforderung kann durch die Größe des Verbundnetzes einfacher be-

wältigt werden, da Schwankungen leichter auszugleichen sind. Dies koordiniert in Öster-

reich ein unabhängiger System-Operator, auch Regelzonenführer genannt, die Austrian 

Power Grid (APG). Die APG „ist als Übertragungsnetzbetreiber verpflichtet, das Netz si-

cher, zuverlässig, leistungsfähig und unter Bedachtnahme auf den Umweltschutz zu be-

treiben, zu erhalten und entsprechend der Nachfrage nach Leitungskapazitäten auszu-

bauen.” [36] 
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Dispatch 

Dispatch bezeichnet jenen Prozess, bei dem Kraftwerke ihren Einsatz zugewiesen be-

kommen, damit die elektrische Leistung der Stromnachfrage entspricht. Mit dieser Steu-

erung kann eine stabile Stromversorgung aufrechterhalten werden. Unter die Aufgaben 

des Dispatch fallen die Kapazitätenplanung, die Betriebsführung und die Netzstabilität. 

Das heißt die Planung der verfügbaren Kapazitäten und Ressourcen zur Deckung des 

prognostizierten Energiebedarfs, die Steuerung, um die Leistung bereitzustellen und die 

sichere und stabile Stromversorgung durch die Überwachung und Anpassung des Be-

triebs. Es handelt sich um einen kontinuierlichen Prozess, der sich an die Nachfrage und 

die Verfügbarkeit anpasst, die auf Grundlage von Energieprognosen, Marktbedingungen 

und Netzkapazitäten basiert. 

 

Redispatch 

Wenn die vorhandene Netzkapazität nicht ausreicht, um Engpässe zu vermeiden oder 

den Stromfluss zu bewältigen, kommt das Instrument Redispatch zum Einsatz. Das heißt, 

sobald Übertragungsleitungen zum Beispiel überlastet sind, werden regionale, meist 

teure, nicht umweltfreundliche Kraftwerke eingeschaltet. Es handelt sich um kurzfristige 

Maßnahmen, die das Netz stabilisieren. Die Herausforderungen sind die Umleitung von 

Stromflüssen durch Aktivierung zusätzlicher Kapazitäten oder durch Lastabwurf mit dem 

Ziel, Überlastungen oder Engpässe in bestimmten Netzabschnitten zu vermeiden. 

Auch das Redispatch wird von den Übertragungsnetzbetreibern (APG) koordiniert und 

durchgeführt, die im ständigen Austausch mit den Erzeugern und Betreibern des Strom-

netzes sind. 

Regelung des Netzes 
Für die Einsatzplanung eines Kraftwerkes gibt der Kraftwerksbetreiber am Vortag diesen 

Plan an den Übertragungsnetzbetreibers weiter, welcher im Rahmen des Flow-Based 

Market Coupling (EUPHEMIA - Algorithmus, der den grenzüberschreitenden Stromhan-

del in Zentral- und Westeuropa optimieren soll [37]) erstellt wird, wobei bestimmte Netz-

restriktionen berücksichtigt werden. In diesem Zusammenhang führen die Übertragungs-

netzbetreiber koordinierte Netzberechnungen durch, um den Redispachbedarf zu ermit-

teln. Dieser Bedarf entsteht entweder durch Fehler im EUPHEMIA-System oder, häufiger, 

durch begrenzende Faktoren innerhalb der Regelzonen. Anschließend werden nach dem 

Merit-Order-Modell der Einsatz der jeweiligen Kraftwerke und deren Fahrpläne bestimmt. 

Dieser Fahrplan wird nach dem prognostizierten Verbrauch erstellt. Durch den immer 

größer werdenden Anteil an volatilen Stromerzeugern wie Photovoltaik und Windenergie 

stehen die Übertragungsnetzbetreiber vor einer immer größer werdenden Herausforde-

rung. Die Fahrpläne für den Folgetag sind von Wetterereignissen deutlich abhängiger 

geworden und das Engpassmanagement, Redispatch, kommt zum Einsatz. Hierbei han-

delt es sich um das Eingreifen in den Fahrplan, um das Netz trotz zum Beispiel unerwar-

teten Wetterbedingungen stabil zu halten. 
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Da die Prognosen und der tatsächlich benötigte Strom nicht immer übereinstimmen, ist 

eine sofortige Nachregelung des Netzes notwendig. Die erste Maßnahme erfolgt über die 

intrinsische Regelung. Diese erfolgt über die Trägheit der Erzeugungsmaschinen und 

wird daher auch Trägheitsreserve genannt. Bei zum Beispiel einer Absenkung der Fre-

quenz im Netz speisen rotierende Verbraucher mit hoher Trägheit ins Netz ein. Bei intrin-

sischen Vorgängen ist noch kein Eingriff von Kraftwerken erfolgt. 

Kann die Frequenz trotz Trägheitsregelung nicht gehalten werden und sollte es zum Bei-

spiel zu einem größeren Ausfall kommen, tritt die Primär-Regelung ein. Diese dient der 

Bereitstellung von Wirkleistung und daher zur Einhaltung der Frequenzen. Diese Leistung 

ist „eine automatisch wirksam werdende Wiederherstellung des Gleichgewichtes zwi-

schen Erzeugung und Verbrauch mit Hilfe eines definierten frequenzabhängigen Verhal-

tens von Erzeugungs- und/oder Verbrauchseinheiten, welche im Zeitbereich bis höchs-

tens 30 Sekunden nach Störungseintritt vollständig aktivierbar sein muss”. [38]  

Zeitgleich kommt es zur Aktivierung der Sekundärregelung. Diese dient der Rückführung 

der Frequenz auf den Sollwert von 50 Hz. Wie in Abbildung 6 ersichtlich, unterscheiden 

sich Primär- und Sekundärregelung aufgrund ihrer Zuständigkeitsgrenzen. Jedes Land 

muss mit der Sekundärregelung den größten möglichen Block-Ausfall mit einer Sekun-

därreserve kompensieren können, ist dies nicht der Fall, können andere Länder dies für 

sie übernehmen. Oftmals werden für die Sekundärregelung Kraftwerkskapazitäten be-

triebsbereit gehalten, die dafür monetär entschädigt werden. Aus wirtschaftlicher Sicht 

tritt als Ablöse für die Sekundärregelung die Tertiärregelung ein. Diese erfolgt nach circa 

15 Minuten nach dem Störungsbeginn. 
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Abbildung 6: Die drei Stufen der Regelenergie am Beispiel eines Kraftwerkausfalls in Frankreich [38] 

Heutiger Stand, Herausforderungen und Aussichten 

Heute trägt maßgeblich der Einsatz von thermischen Kraftwerken zur Netzstabilität bei. 

Diese Stabilität zu halten wird vermehrt eine Herausforderung, da der Einsatz von volati-

len Kraftwerken steigt und die Fluktuation ausgeglichen werden muss. Im Zuge der Ener-

giewende und dem verstärkten Einsatz von Solar- und Windenergie stehen die Dispat-

cher vor verschiedenen Challenges.  

Um die Netzstabilität auch in Zukunft zu halten, sind der Netzausbau und die Moderni-

sierung des Übertragungsnetzes von wesentlicher Bedeutung. Das bedarf einer beträcht-

lichen Investition sowie Zeit und die regulatorischen Rahmenbedingungen sind ebenso 

entscheidend. In der folgenden Abbildung, Abbildung 7, sieht man die Kosten von 2017 

bis 2024, die für Redispatch angefallen sind. 
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Abbildung 7: Redispatch-Kosten 2017 - 2024 im Vergleichszeitraum September [39] 

 

Ein zentraler Punkt ist die Weiterentwicklung von Technologien und Methoden zur flexib-

len Steuerung und Integration von erneuerbaren Energien. Intelligente Netze, fortschritt-

liche Prognosemodelle und innovative Marktmechanismen können dazu beitragen, die 

Effizienz zu steigern und die Kosten zu optimieren. 

Fazit 
Ein wesentliches Instrument im Stromnetzmanagement ist das Dispatch und Redispatch. 

Es gewährleistet eine stabile und zuverlässige Stromversorgung. Durch die effektive Ko-

ordination von Erzeugung, Übertragung und Verbrauch tragen sie dazu bei, die Heraus-

forderungen der Energiewende zu bewältigen und die Transformation hin zu einem nach-

haltigen Energiesystem voranzutreiben. Es ist entscheidend, weiterhin in Technologien, 

wie Batterien, Infrastruktur und regulatorische Rahmenbedingungen zu investieren, um 

die Effizienz und Flexibilität von Dispatch und Redispatch zu verbessern und die Ziele 

einer sicheren, sauberen und bezahlbaren Energieversorgung zu erreichen.  

Ein verstärkter und europaweit koordinierter Netzausbau könnte erheblich dazu beitra-

gen, den Redispachbedarf zu reduzieren. Dies würde nicht nur die Effizienz des Strom-

netzes verbessern, sondern auch zu einer Senkung der damit verbundenen Kosten füh-

ren. Durch eine optimierte Infrastruktur ließen sich Engpässe besser vermeiden und eine 

zuverlässigere Energieversorgung sicherstellen. 
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Rahmenbedingungen Unternehmen 
 

[Bernhard Kroger] 

 

Als Beispiel für die Betrachtungen in diesem Kapitel werden Rahmenbedingungen in Ös-

terreich herangezogen. Die gesetzliche Grundlage für den Betrieb der Stromnetze in Ös-

terreich sowie deren Regulierung stellt das ElWOG 2010 dar, bzw. in Zukunft das ElWG, 

sowie bspw. das E-ControlG sowie das EAG und zukünftig das EABG. Grundsätzlich 

besteht eine Anschlusspflicht an das öffentliche Stromnetz. Vereinfacht gesprochen müs-

sen somit alle Investitionen von den Netzbetreibern getätigt werden, die notwendig sind, 

damit alle Kunden (Verbraucher und Einspeiser) den Zugang zum Netz erhalten können. 

Es ist jedoch geregelt, dass Kunden in einem bestimmten Ausmaß Teile dieser Investiti-

onen mittragen (Netzzutrittsentgelt, Netzbereitstellungsentgelt). Damit wird ein gewisser 

Anteil der Investitionen direkt von den Kunden finanziert, je nach Anwendungsfall über 

eine pauschale Beteiligung der Kunden oder in der tatsächlichen Höhe des Aufwandes. 

Den größten Teil der Kosten für Investitionen trägt jedoch das Kollektiv aller Netzkunden. 

Investitionsbedingungen und Herausforderungen im regulierten Um-

feld 

Bei den Stromnetzen handelt es sich um ein natürliches Monopol, das bedeutet, dass in 

bestimmten Gebieten nur ein Netzbetreiber am Markt tätig ist, und es auch nicht sinnvoll 

wäre, dass ein zweiter Betreiber in den Markt einsteigen würde. Die Netzbetreiber unter-

liegen einer Regulierungssystematik [40] und betreiben ihre Geschäfte im Rahmen dieser 

Bestimmungen. Des Weiteren sind die Netze von den anderen Sparten der Energiewirt-

schaft getrennt („Unbundling“). In der Europäischen Union gehen diese Bestimmungen 

auf die Liberalisierung der Elektrizitätsmärkte in den Jahren nach der Jahrtausendwende 

zurück. Diese Bestimmungen wurden in nationale Rechte überführt, mit dem El-

WOG 2010 als aktuell gültigem Recht in Österreich. 

  

In Österreich ist die E-Control für die Umsetzung und Kontrolle als Behörde zuständig, in 

Deutschland beispielsweise die BNetzA. Die Interessen von verschiedenen Stakeholdern 

sind bei der Regulierung der Netze von Bedeutung. Dabei stehen die Interessen oftmals 

im Widerspruch und ein bestmöglicher Ausgleich soll geschaffen werden. 
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Abbildung 8: Stakeholder und Interessen im Umfeld des regulierten Netzes – Veranstaltung der E-Control „Energie-

markt und Netze – eine Abgrenzung“ [41] 

Im Folgenden wird insbesondere auf die Rahmenbedingungen für Verteilernetze in Ös-

terreich eingegangen, und beschrieben, wie die Kosten des Netzes (Betriebskosten und 

Kapitalkosten für Investitionen) ermittelt werden und wie diese Kosten in weiterer Folge 

von den Kunden über die Netzentgelte getragen werden. Erst damit wird deutlich, wie 

sich die geänderten Rahmenbedingungen auf die Netzkunden und die Unternehmen aus-

wirken, und durch welche Maßnahmen die Effekte teilweise bereits abgefedert werden 

oder noch abgefedert werden könnten. Die Kunden der Verteilernetze tragen auch antei-

lig die Kosten des Übertragungsnetzes mit, und damit die bereits dargestellten Kosten 

des Redispatch (siehe Kapitel Dispatch und Redispatch). 

Kosten des Netzes: „Wie viel kostet das Netz?” 
Da es sich bei den Netzen um ein natürliches Monopol handelt, können die Preise nicht 

nach Angebot und Nachfrage bestimmt werden, da es nur ein Angebot (durch den Netz-

betreiber im jeweiligen Gebiet) gibt, und es außerdem in definierten Gebieten einheitliche 

Preise gibt. Um einen Preis zu bestimmen, werden durch die E-Control die Kosten der 

Netzbetreiber festgestellt. Im österreichischen Regulierungsmodell werden die Kosten 

der Verteilernetzbetreiber im Rahmen der Anreizregulierung bestimmt. Durch dieses Sys-

tem werden über einen gewissen Zeitraum die Betriebskosten der Netzbetreiber und die 

Erlöse aus den Netzentgelten voneinander losgelöst. Das bedeutet, dass die Kosten, die 

von den Kunden getragen werden und die Erlöse der Netzbetreiber ergeben, nicht den 

tatsächlichen Betriebskosten entsprechen. Im Gegensatz dazu werden in der sogenann-

ten „cost-plus-Regulierung“ die tatsächlichen Kosten jährlich ermittelt und den Netzbe-

treibern (zuzüglich einer Gewinnkomponente) abgegolten, wodurch sich jedoch ein ge-

ringerer Anreiz für Kosteneinsparungen ergibt. Die tatsächlichen Betriebskosten werden 

in Österreich im Rahmen der Anreizregulierung aktuell alle 5 Jahre ermittelt, für die aktuell 
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gültige Systematik war dieses „Fotojahr“ das Jahr 2021. Die Kosten, die in die Netzent-

gelte einfließen, werden aus diesen Kosten berechnet und ergeben einen Kostenpfad, 

der die Erlöse der Netzbetreiber determiniert. In diesem Pfad ist eine Komponente für die 

allgemeine Preisentwicklung eingerechnet (Netzbetreiber-Preisindex) sowie Komponen-

ten für einen generellen Produktivitätsfortschritt (xgen) sowie einen individuellen Effizienz 

Abschlag (dieser ergibt sich durch das Benchmarking zwischen den Netzbetreibern - 

xind). [40] 

Damit ergeben sich ausgehend von den geprüften Kosten real sinkende Kosten (durch 

die alleinige Anwendung des Preisindex würden die Kosten real in gleicher Höhe bleiben, 

durch die beiden Komponenten xind und xgen ergibt sich der reale Rückgang), und durch 

das Benchmarking wird ein Wettbewerb zwischen den Monopol-Unternehmen eingeführt. 

Die Kosten werden mit dieser Methode für den Zeitraum von 5 Jahren berechnet (ent-

spricht der Dauer einer „Regulierungsperiode“). 

 

Die Loslösung von tatsächlichen Kosten und den realisierten Erlösen in der Anreizregu-

lierung hat den Effekt, dass niedrigere tatsächliche Kosten einen zusätzlichen Gewinn 

ergeben (Zusätzlich zur Verzinsung auf das eingesetzte Kapital, siehe Abschnitt „Kosten 

für Investitionen“), aber höhere tatsächliche Kosten umgekehrt einen negativen Beitrag 

zum Ergebnis ergeben. Es ergibt sich der „Anreiz“, über die im Kostenpfad vorgegebe-

nen Vorgaben hinaus weiter zu sparen, da der zusätzliche Gewinn einbehalten werden 

kann. Daraus ergibt sich außerdem ein positiver Effekt für die Netzkunden, da die Kosten 

in der Zukunft geringer werden, indem bei der erneuten Ermittlung der Ist-Kosten im „Fo-

tojahr“ die geringeren Kosten festgestellt werden und in Zukunft als Basis in den Kosten-

pfad für die folgende Regulierungsperiode einfließen. Als ein Ziel der Regulierung kann 

angesehen werden, dass sich die unterschiedlichen Unternehmen immer mehr an den 

Zustand eines effizienten Unternehmens annähern. Durch stärkere Kostensenkungen 

von ineffizienten Unternehmen kann das gelingen. Die Wirkungen der Anreizregulierung 

auf die Erlöse der Unternehmen werden schematisch in der folgenden Abbildung darge-

stellt. 
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Abbildung 9: Grundlagen der Anreizregulierung und Kostenpfad – Veranstaltung der E-Control „Energiemarkt und 

Netze – eine Abgrenzung“ [41] 

 

Eine Besonderheit stellen die Betriebskosten für Tätigkeiten dar, die innerhalb einer Re-

gulierungsperiode neu entstehen und durch den Kostenpfad nicht abgedeckt werden. 

Hier ist als besondere neue Herausforderung die gestiegene Anzahl von Anschlüssen 

erneuerbarer Einspeiser zu nennen, diese Zusatzkosten werden in der aktuellen Syste-

matik in Österreich in den Jahren 2024 bis 2028 durch einen Betriebskostenfaktor ab-

gedeckt, da die Aufwände im Jahr 2021 (Fotojahr) noch nicht enthalten waren. Auch für 

die allgemeine Netzerweiterung besteht ein Betriebskostenfaktor, durch diesen werden 

den Netzbetreibern bei einer steigenden Anzahl an Zählpunkten und einer Zunahme der 

Leitungslängen zusätzliche Erlöse zuerkannt, da hier auch zusätzliche Kosten für die Un-

ternehmen entstehen. Damit ergibt sich durch die Betriebskostenfaktoren eine Kompo-

nente, die dem (real) sinkenden Kostenpfad entgegenwirkt. Eine weitere wesentliche 

Komponente, die dem sinkenden Kostenpfad entgegenwirken kann, und die insbeson-

dere durch den starken Netzausbau beeinflusst wird, stellen die Kosten für die Netzin-

vestitionen dar. 

  

Die Kosten für Investitionen (=Kapitalkosten) werden den Netzbetreibern in Form der 

Abschreibung (AfA) und einer Verzinsung auf das eingesetzte Kapital bzw. die „Regula-

tory Asset Base“ (RAB) abgegolten. Als Verzinsung erhalten die Netzbetreiber einen von 

der E-Control festgesetzten WACC (Weighted Average Cost of Capital). Diese Verzin-

sung stellt in der Theorie genau das Ergebnis (EBIT) des Unternehmens dar, wenn der 

beschriebene Kostenpfad für die Betriebskosten genau eingehalten wird. In weiterer 

Folge sind daraus zunächst die Kosten für Fremdkapital durch die Netzbetreiber abzude-

cken, als verbleibender Betrag ergibt sich die Eigenkapitalverzinsung auf das eingesetzte 

Eigenkapital. Nur wenn die Netzbetreiber die tatsächlichen Fremdkapitalkosten in der 

Höhe der festgesetzten Fremdkapitalkosten im WACC erreichen, kann die zugestandene 
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Eigenkapitalverzinsung erreicht werden. Für die Netzbetreiber ist in Österreich eine Ziel-

kapitalquote vorgegeben. Die Einhaltung der Eigenkapitalquote bei steigenden Investiti-

onen stellt dabei eine Herausforderung dar, da bei wachsendem Gesamtkapital große 

Mengen an neuem Eigenkapital aufgebracht werden müssen. Die Kapitalkosten der 

Netzbetreiber können verringert werden, wenn einzelne Netzkunden direkt in Form eines 

Baukostenzuschusses für (durch sie verursachte) Investitionen bezahlen, womit die Ba-

sis der allgemeinen Netzkosten sinkt, da hier die von den Netzkunden zu bezahlende 

Verzinsung und Abschreibung entfallen. 

  

Der Zusammenhang zwischen den einzelnen Kostenbestandteilen der Netzbetreiber 

(AfA, OPEX, Verzinsung) und den zugestandenen Erlösen gem. Anreizregulierung wird 

in der folgenden Abbildung, Abbildung 10, gezeigt. Es zeigt sich, dass der mit dem WACC 

in der Theorie zugestandene EK-Zins in der Praxis nur erreicht wird, wenn die Betriebs-

kosten und die Ist-Fremdkapitalkosten den in den Erlösen zugestandenen Werten ent-

sprechen. 

  

 
Abbildung 10: Schematische Darstellung Kosten und Erlöse gemäß Anreizregulierung (eigene Darstellung) 

 

Der WACC wird entsprechend den Bedingungen am Kapitalmarkt bestimmt und ist ins-

besondere vom Zinsniveau abhängig. Die Unternehmen erhalten mit dem WACC eine 

pauschale Abgeltung der Zinskosten (für Fremdkapital und Eigenkapital). Die tatsächlich 

anfallenden Fremdkapitalkosten werden nicht in die Netzkosten eingerechnet. Die stark 
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steigenden Investitionen lassen die Kapitalkosten erheblich ansteigen. Die stark steigen-

den Investitionen schlagen damit insbesondere auf die Kapitalkosten durch und damit 

steigen die Gesamtkosten der Netzbetreiber an. 

  

Weitere Komponenten der Netzkosten der Verteilernetze stellen bspw. die Netzverlust-

Kosten dar sowie die Kosten für die Übertragungsnetze (vorgelagerte Netzkosten), worin 

die Kosten für das Redispatch enthalten sind. 

Wie werden die Netzkosten geteilt: „Wer bezahlt dafür (wie viel)?” 

Um die Netzkosten für die einzelnen Kunden zu bestimmen, werden die festgestellten 

Gesamtkosten in die zu bezahlenden Preise umgerechnet, die als Netztarife bezeichnet 

werden (Netznutzungsentgelte). Um die Tarife zu bestimmen kann in einen Leistungs- 

und einen Arbeitspreis differenziert werden sowie in die Nutzung auf verschiedenen Netz-

ebenen. Über die Netztarife werden die Kosten des Netzes durch die Netzkunden getra-

gen. 

  

Eine weitere Möglichkeit stellt bspw. die Tragung der Netzkosten durch Förderungen dar. 

Entweder könnten die Gesamtkosten direkt gefördert werden, womit die Tarife allgemein 

sinken würden, oder ein Teil der Tarife, womit eine zielgerichtete Förderung möglich ist. 

  

„Kostentragung durch Netzkunden“ 

Die von den Kunden zu tragenden Beträge ergeben sich aus den zuvor beschriebenen 

Kostenanteilen Betriebskosten und Kapitalkosten und den weiteren Bestandteilen wie 

Netzverlust-Kosten und Kosten für das Übertragungsnetz, wobei es sich bei den 

Kosten für Abschreibungen und Netzverluste um Ist-Kosten handelt, bei den Betriebs-

kosten handelt es sich um die errechneten Kosten aus dem Kostenpfad und bei den Zins-

kosten um die Kosten aus dem pauschalen WACC, in den potenziell höhere oder niedri-

gere FK-Zinsen der Unternehmen nicht einfließen. Diese Kosten werden über die Netz-

entgelte getragen. Aus den festgestellten Kosten wird ein Tarif berechnet, und die einzel-

nen Kunden bezahlen je nach beanspruchter Menge bzw. Leistung für das Netz. Bei der 

Kostentragung durch den Netzkunden stellt sich die Frage nach einer fairen Verteilung. 

Durch die Art der Verteilung können die Kosten für einzelne Gruppen stark beeinflusst 

werden. Die Kostenteilung zwischen Einspeisung und Bezug sowie zwischen leistungs- 

und arbeitsbezogenen Tarifbestandteilen können hier als Beispiel genannt werden. 

  

Im ElWOG 2010 (§51) ist festgehalten, dass das Entgelt für das Netz (Systemnutzungs-

entgelt) dem Grundsatz der Gleichbehandlung aller Systembenutzer, der Kostenorientie-

rung und der weitestgehenden Verursachungsgerechtigkeit zu entsprechen hat. Über die 

Verursachungsgerechtigkeit gibt es aufgrund der aktuell hohen Kosten vermehrte Dis-

kussionen. Die Kostentragung könnte verursachungsgerechter gestaltet werden, wenn 

die Leistungskomponente auf allen Netzebenen eingeführt bzw. erhöht wird bzw. auch 
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Einspeiser einen höheren Beitrag zu den Netzkosten leisten. Im aktuellen Regierungs-

programm 2025 [14] wurde diese Thematik aufgenommen. Die Netztarifstruktur soll gem. 

dem Programm angepasst werden, und eine Verursachungsgerechtigkeit soll erreicht 

werden durch eine stärkere Orientierung an der Leistung bei Verbrauchern und ebenso 

eine stärkere leistungsabhängige Beteiligung von Einspeisern. 

  

Ein weiteres konkretes Beispiel für die Möglichkeit der Lenkung durch die Netztarife stel-

len Beanreizungen für ein bestimmtes „Nutzungsverhalten“ dar wie niedrigere Netztarife 

zu bestimmten Tageszeiten oder eigene Tarife für eine kontinuierliche Nutzung, die in 

Deutschland für Industrieunternehmen unter gewissen Bedingungen gelten, bei denen 

jedoch aktuell eine Einschränkung oder Abschaffung diskutiert wird, da sie nicht mehr 

den aktuellen Bedingungen am Strommarkt entsprechen würden. [42] 

  

„Kostentragung durch Förderungen“ 

Eine weitere Möglichkeit ist eine Teilkostentragung durch Förderungen, wie sie bspw. der 

Bund im Jahr 2023 für die Netzverluste ausbezahlt hat. 

  

Wie könnten die Netzkunden entlastet werden? Was könnte man ändern? 

Es stellt sich die Frage, ob das aktuelle Modell an seine Grenzen stößt. Steigen die Kos-

ten zu stark an, sodass die Netze nicht mehr leistbar sind? Oder müsste nur die Bedeu-

tung der Netze (bringt andere Benefits wie Versorgungssicherheit, in Zukunft potenziell 

sinkende Energiepreise durch Erneuerbare, etc.) besser hervorgehoben werden? Einige 

Lösungsvorschläge bzw. Ansätze sollen abschließend noch genannt werden: 

 

• Allgemein sollten (auch aus Akzeptanzgründen) die Kosten möglichst verursa-

chungsgerecht getragen werden. Beispiele dafür sind die Einhebung von ange-

messenen Baukostenzuschüssen für den Netzzutritt, aber auch eine potenzielle 

höhere Bepreisung der Leistungskomponente bei der Netznutzung oder auch 

eine höhere Beteiligung durch Einspeiser. 

 

• Ein weiterer Ansatz ist ein Eingreifen direkt bei der Kostenentstehung. Die Kosten 

könnten beispielsweise abgefedert werden, wenn der Bund mit Hilfe von Garan-

tien günstiges Fremdkapital zur Verfügung stellen könnte. In diesem Fall könnte 

der Fremdkapitalzinssatz im WACC für diesen Teil abgesenkt werden. Auch ein 

verringerter Netzausbau würde die Netzkosten senken. Durch den Einsatz von 

(günstigeren) Flexibilitätsleistungen, Spitzenkappung bei Einspeisern, oder mehr 

große Anlagen statt viele kleine dezentrale Anlagen, könnten Investitionskosten 

gespart werden. 

 

• Auch im Bereich der Kostentragung gibt es noch weitere Ansätze: Die Tragung 

durch die Netzkunden könnte in die Zukunft verschoben werden, um aktuell sehr 

hohe Netzentgelte abzufedern, die in Zukunft von einer höheren Zahlerbasis 
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(durch höhere Menge von genutzter elektrischer Energie) besser getragen wer-

den könnten. Einzelne Kundengruppen könnten gezielt nach sozialen Bedürfnis-

sen unterstützt werden, und auch regionale Unterschiede könnten durch eine ein-

heitlichere Tarifgestaltung ausgeglichen werden. 

Auswirkungen auf Ressourcen, Bedeutung von Fachkräften und Lie-

ferketten 

Im Bereich der Netze gab es in den vergangenen Jahren, seit der Liberalisierung des 

Strommarktes und der Einführung der Anreizregulierung, durch die Anwendung der Kos-

tenpfade auf die Betriebskosten das Erfordernis, zu sparen. Da die ersten Jahre nach der 

Liberalisierung der Strommärkte in einem relativ stabilen energiepolitischen Umfeld la-

gen, waren die Aufgaben der Netzbetreiber im Rahmen dieser Kosten (und Personal) -

Reduktionen erfüllbar. Durch den einsetzenden Umbau des Energiesystems steigen bzw. 

stiegen die Anforderungen und in kurzer Zeit werden bzw. wurden viele neue Mitarbeiter 

benötigt. Die Herausforderungen in dieser Thematik liegen dabei einerseits am Arbeits-

markt, da technische Mitarbeiter schwierig zu finden sind bzw. eine fachspezifische Aus-

bildung in den Unternehmen einen gewissen Zeitraum in Anspruch nimmt bzw. Spezial-

ausbildungen benötigt werden, und andererseits in der Anerkennung der Kosten für die 

zusätzlichen Mitarbeiter.  

Aktuell zeigt sich auch bei den Investitionen das Bild von stark steigenden Kosten. Dies 

kann auf Lieferschwierigkeiten zurückgeführt werden, da der erhöhte Ausbau in vielen 

Ländern nun gleichzeitig stattfindet, beispielsweise können hier Transformatoren genannt 

werden. Auch die gesetzlich erforderliche Umstellung von verwendeten Materialien (Ver-

bot bzw. Einschränkung von SF6 in Schaltanlagen [43]) macht Investitionen teurer. 
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Rechtliche und technische Rahmenbedingungen - Herausforde-

rungen bei der Integration von erneuerbaren Stromerzeugungsan-

lagen 
 

[Esther Werderitsch] 

Einleitung 

Die E-Control ist die unabhängige Regulierungsbehörde für den österreichischen Strom- 

und Gasmarkt. Ihre Hauptaufgaben bestehen darin, den Elektrizitäts- und Gasmarkt in 

Österreich zu überwachen und zu regulieren. Dadurch soll der Wettbewerb gefördert, 

faire Preise sichergestellt und die Versorgungssicherheit gewährleistet werden.  

  

Darüber hinaus engagiert sich die E-Control für den Schutz der Verbraucherinteressen. 

Sie bietet beispielsweise transparente Informationen an und vermittelt bei Streitigkeiten 

zwischen Verbrauchern und Energieunternehmen. Die Behörde verfolgt zudem die Ent-

wicklung von Energiemärkten und -technologien und unterstützt Maßnahmen zur Steige-

rung der Energieeffizienz und zur Integration erneuerbarer Energien. 

  

Ein zentrales Ziel der Regulierungsbehörde ist seit ihrer Gründung die Schaffung eines 

angemessenen regulatorischen Rahmens, der im Einklang mit den gesetzlich vorgege-

benen Zielen der Energiepolitik und Energieeffizienz steht. Die E-Control sorgt für einen 

sicheren, effizienten und nachhaltigen Energiemarkt in Österreich. Sie fördert Wettbe-

werb, Verbraucherschutz und Innovation, während transparente Rahmenbedingen ge-

schaffen werden und die Energiesystemwende unterstützt wird.  

  

Die Marktregeln für den Strommarkt sind die Summe aller Vorschriften, Regelungen und 

Bestimmungen auf gesetzlicher oder vertraglicher Basis, die Marktteilnehmer im Elektri-

zitätsmarkt einzuhalten haben, um ein geordnetes Funktionieren dieses Marktes zu er-

möglichen und zu gewährleisten.  

 

Die Marktregeln beinhalten unter anderem die Zuweisung einzelner Aufgaben an die je-

weiligen Marktteilnehmer und Netzbetreiber, die Ausgestaltung der Allgemeinen Bedin-

gungen (AB) für Verteilernetzbetreiber und Übertragungsnetzbetreiber, die Implementie-

rung der technischen und organisatorischen Umsetzung und weitere Vorgaben und er-

forderliche Rahmenbedingungen für das Funktionieren des Strommarktes. Die E-Control 

hat gemäß E-ControlG [44] in Zusammenarbeit mit den Marktteilnehmern die Marktregeln 

[45] zu erarbeiten, diese in geeigneter Weise zu veröffentlichen und zur Verfügung zu 

stellen.  
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Die Marktregeln sind unterteilt in: 

• Allgemeine Bedingungen (AB) 

• Sonstige Marktregeln (SoMa) 

• Technische und Organisatorische Regeln für Betreiber und Benutzer von Netzen 

(TOR) 

 

Die Allgemeinen Bedingungen regeln in Ergänzung der gesetzlichen und behördlichen 

Vorgaben das den Netzzugang betreffende Rechtsverhältnis zwischen Verteilernetzbe-

treiber und der Netzkundin und bilden einen integrierenden Bestandteil des Netzzugangs-

vertrags.  

  

Die Sonstigen Marktregeln Strom der E-Control regeln operative Details des österreichi-

schen Strommarkts, insbesondere die Kommunikation zwischen Marktteilnehmern. Sie 

umfassen Vorgaben für die Datenübermittlung, Abrechnung und technische Prozesse, 

wie die Standardisierung von Datenformaten und Geschäftsprozessen.  

  

Die „Technischen und Organisatorischen Regeln“ stellen ein mehrteiliges und umfassen-

des nationales technisches Regelwerk dar und wenden sich gleichermaßen an die Be-

treiber aller Übertragungs- und Verteilernetze sowie an sämtliche Netzbenutzer. Die TOR 

sind angewandte Betriebs- und Erhaltungsregeln für Stromnetze zur Erzielung einer an-

gemessenen Versorgungssicherheit und eines störungsfreien Verbundbetriebs und re-

geln das Zusammenwirken von Stromerzeugungsanlagen, Übertragungs- und Verteiler-

netzen sowie Anlagen der Netzbenutzer.  

 

 
Abbildung 11: Hierarchie der Regeln für den Anschluss von Anlagen 



 
- 41 - 

 

Abbildung 11 zeigt die Hierarchie der geltenden Regeln für den Anschluss von Anlagen. 

Rechtswirksam werden die Marktregeln durch Einbindung in privatrechtliche Verträge 

zwischen den Marktteilnehmern.  

Aktuelle Herausforderungen 

Österreich verfolgt das Ziel, ab 2030 den gesamten Stromverbrauch bilanziell vollständig 

aus erneuerbaren Energien zu decken. [46] Die Integration erneuerbarer, oft schwanken-

der und dezentraler Stromerzeugungsanlagen erfordert umfangreiche Netzverstärkun-

gen, den Ausbau der Netzinfrastruktur, Digitalisierung sowie den gezielten Einsatz von 

Flexibilitätsmaßnahmen, um eine sichere und leistbare Energieversorgung zu gewähr-

leisten.  

Effiziente Regelungen für den Netzanschluss und -zugang erneuerbarer Stromerzeu-

gungsanlagen sind essenziell für die Umsetzung der Erneuerbaren-Ziele. Ebenso wichtig 

sind entsprechende Regelungen für Verbrauchsanlagen, insbesondere für Betriebsmittel 

wie Wärmepumpen, elektrische Energiespeicher und Ladeinfrastrukturen für Elektrofahr-

zeuge, die zunehmend an Bedeutung gewinnen. Seit der Energiekrise 2022 hat das In-

teresse an der Errichtung neuer Stromerzeugungsanlagen erheblich zugenommen. Die 

daraus resultierende hohe Zahl an Netzanschlussanfragen kann von Verteilernetzbetrei-

bern nur durch standardisierte und digitalisierte Prozesse bewältigt werden. Dabei zeigt 

sich, dass die österreichischen Verteilernetzbetreiber unterschiedliche Fortschritte bei 

der Einführung automatisierter Prozesse gemacht haben.  

Neben dem starken Anstieg an Anträgen auf Netzanschluss von erneuerbaren Stromer-

zeugungsanlagen, gab es in der Vergangenheit lange Wartezeiten bei Netzzugangsan-

fragen, bei der Bekanntgabe von Einspeisezählpunkten, sowie bei der Erteilung der Be-

triebserlaubnis und Inbetriebnahmen. Weitere Herausforderungen waren die Einschrän-

kung der Einspeiseleistungen sowie die zunehmend begrenzten Netzkapazitäten in den 

Verteilernetzen.  

Viele Herausforderungen – viele Ideen zur Verbesserung 

Die E-Control hat den „Aktionsplan Netzanschluss“ [47] entwickelt, um die rasche Umset-

zung der Erneuerbaren-Ziele zu unterstützen und den steigenden Bedarf an Netzan-

schlüssen zukunftsfähig zu bewältigen. Der „Aktionsplan Netzanschluss“ umfasst kon-

krete Maßnahmen und Lösungen, um Netzanschlüsse von erneuerbaren Stromerzeu-

gungsanlagen effizient und zeitnah zu ermöglichen. 

Dazu gehören z.B. Anreize für Last-, Erzeugungs- und Speichermanagement durch das 

Konzept der netzwirksamen Leistung. Das Konzept der netzwirksamen Leistung zielt da-

rauf ab, die Integration dezentraler erneuerbarer Stromerzeugungsanlagen in die Strom-

netze durch Last-, Erzeugungs- und Speichermanagement (behind the meter) zu erleich-

tern. Lokale Kombinationen von Lasten, Erzeugern und Speichern in Verbindung mit ei-

nem Energiemanagementsystem dienen der effizienten Nutzung vorhandener Netzkapa-

zitäten und der Vermeidung von Leistungsspitzen.  
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Darüber hinaus werden im „Aktionsplan Netzanschluss“ Digitalisierungsmaßnahmen und 

effiziente Datennutzung zur Unterstützung des Netzbetriebs sowie der Kundenprozesse 

gefordert. Durch standardisierte und automatisierte Netzanschlussbeurteilungen werden 

die Netzanschlussprozesse effizienter. Gemäß § 19 Abs 1 ElWOG 2010 legt E-Control 

Standards für Stromnetzbetreiber in Bezug auf Sicherheit, Zuverlässigkeit und Qualität 

der Dienstleistungen fest. Diese Standards werden per Verordnung (END-VO 2012) [48] 

erlassen und durch Berichte zur kommerziellen Qualität der Strom- und Gas- Verteiler-

netzbetreiber überwacht. 

Mit der Novelle 2024 der END-VO 2012 wurde ein durchgehender Fristenlauf vom Antrag 

einer Stromerzeugungsanlage bis zur deren Betriebserlaubnis sichergestellt. Abbildung 

12 zeigt die neuen Fristen für die jeweiligen Prozessabschnitte. Durch diese Ergänzung 

wurden zusätzliche Qualitätsstandards eingeführt, die den Bedürfnissen aus der Praxis 

entsprechen.  

 

 
Abbildung 12: Überblick von Fristen und Mindestanforderungen. (Quelle E-Control: Aktionsplan Netzanschluss 2024) 

 

Als weitere Maßnahme des „Aktionsplan Netzanschluss“ gehören die Netzanschlusser-

hebungen [49] und das laufende Monitoring, welche die Netzbetreiber bei der Optimie-

rung von Prozessabläufen unterstützen sollen. Zudem werden verfügbare und gebuchte 

Netzanschlusskapazitäten auf Netzebene 4 gemäß KBM-V 2022 veröffentlicht [50]. Ein 

Leitfaden für die erstmalige Erstellung von Netzentwicklungsplänen für Verteilernetze 

wurde veröffentlicht. Die E-Control hat sich für die Veröffentlichung von Verteilernetzent-

wicklungsplänen eingesetzt, um eine langfristige Planung und Transparenz auf der Ver-

teilernetzebene für alle relevanten Stakeholder zu gewährleisten [51]. Technische und 

Organisatorische Regeln (TOR) wurden und werden auch fortlaufend von E-Control in 

Zusammenarbeit mit Netzbetreibern erstellt, wobei ein kontinuierlicher Austausch mit 

Branchen- und Industrievertretern stattfindet.  
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Die Umsetzung der Maßnahmen aus dem Aktionsplan Netzanschluss liegt sowohl bei 

der E-Control selbst als auch bei den Netzbetreibern bzw. ist dafür die Zusammenarbeit 

aller Beteiligten notwendig.  

Die E-Control arbeitet kontinuierlich daran, regulatorische und technische Voraussetzun-

gen zu schaffen, die eine effiziente Integration erneuerbarer Energien in die Stromnetze 

ermöglichen.  

Monitoring Netzanschluss 

Im Zuge des „Aktionsplans Netzanschluss“ setzt E-Control auf verstärktes Monitoring 

beim Netzanschluss erneuerbarer Stromerzeugungsanlagen. Mittels quartalsweiser Er-

hebungen bei den 16 größten Netzbetreibern, diese decken über 85 % der Zählpunkte 

ab, wird der aktuelle Fortschritt des Ausbaus und der Integration der erneuerbaren Ener-

gien erfasst.  

Die Ergebnisse zeigen deutliche Fortschritte: Während im Jahr 2022 bereits ein beacht-

licher Zuwachs von etwa 1 GW an PV-Anlagen verzeichnet wurde, hat der bisher größte 

jährliche Zuwachs 2023 mit rund 2,5 GW stattgefunden. Im Jahr 2024 gab es einen ähn-

lich großen Zuwachs von über 2,2 GW. Abbildung 13 zeigt die Entwicklung der installier-

ten Engpassleistungen von Photovoltaik- und Windkraftanlagen von 2019 bis 2024. Die 

Daten der Jahre 2019 bis 2021 stammen aus der Bestandsstatistik der E-Control; ab 

2022 werden die Daten aus der Erhebung Netzanschluss gezeigt.  
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Abbildung 13: Entwicklung des Bestands (Engpassleistung) von Photovoltaik- und Windkraftanlagen ab 2019 bei 60 
Verteilernetzbetreibern, Stand 2024 (Quelle E-Control: Jahresbericht Erhebung Netzanschluss 2025, Berichtsjahr 
2024) 

Fazit: Rahmenbedingungen für die Zukunft gestalten 

Die E-Control legt die Grundlage für eine nachhaltige Netzinfrastruktur, indem sie die 

Integration erneuerbarer Energien technisch, rechtlich und organisatorisch unterstützt. 

Ihre Maßnahmen sind darauf ausgerichtet, Optimierungspotenziale zu erkennen, Pro-

zesse zu verbessern und Innovationen in den Netzbetrieb zu integrieren. Dies erfordert 

eine enge Zusammenarbeit mit allen Akteuren, um den steigenden Anforderungen des 

Energiesystems gerecht zu werden. Die E-Control gestaltet rechtliche und technische 

Rahmenbedingungen, um die Stromnetze zukunftsfähig zu machen. Herausforderungen 

wie steigende Antragszahlen und Netzengpässe erfordern effiziente Lösungen. Der „Ak-

tionsplan Netzanschluss“ liefert Maßnahmen zur Beschleunigung von Netzanschluss und 

-zugang durch Digitalisierung, Flexibilisierung und Transparenz. Ergänzend sollen neue 

gesetzliche Regelungen wie das Elektrizitätswirtschaftsgesetz die Integration erneuerba-

rer Energien erleichtern. Mit umfassenden Planungen und klaren Vorgaben treibt die E-

Control die Energiewende aktiv voran. 
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ÜBER DEN WORLD ENERGY COUNCIL AUSTRIA 

 

Der World Energy Council Austria ist das österreichische Nationalkomitee des 

World Energy Council und Gründungsmitglied der internationalen Mutterorganisa-

tion. Damit feierte der World Energy Council Austria im Jahr 2023 seinen 100. Geburts-

tag. Der Sitz befindet sich seit Beginn seiner Aktivitäten in Wien. Seine Aktivitäten ori-

entieren sich, bzw. gliedern sich in die Aktivitäten der Mutterorganisation ein. Dabei gilt 

jedoch immer ein von den Mitgliedsorganisationen gesetzter individueller und bedarfs-

orientierter Fokus. Mit einem engagierten Team und einem starken Netzwerk konnte 

der WEC-Austria seine Aktivitäten gerade in den letzten Jahren weiter ausbauen und 

Sichtbarkeit gewinnen. Eine Besonderheit des WEC-Austria ist die durch den Sitz in 

Wien bedingte enge Beziehung zu einer Vielzahl internationaler Organisationen, zu 

denen über den Vienna Energy Club formelle Beziehungen etabliert werden konnten. 

 

In Österreich sind maßgebende Unternehmen und Verbände Mitglied. Die nationale 

Organisation unterstützt globale, nationale und regionale Energiestrategien durch 

hochkarätige Veranstaltungen (alternative Mobilität, Energiewende, Energiespei-

cher), Studien und Rankings über die aktuelle Energiesituation im Konnex mit dem 

europäischen Umfeld. Querdialoge unter den Mitgliedsorganisationen und die Förde-

rung von Young Energy Professionals sind ein wesentlicher Bestandteil. 

Der Nutzen für Mitglieder liegt vor allem in folgenden Dienstleistungen des Weltener-

gierat Österreich: 

 

1. Sicherung des Zuganges zu den Erkenntnissen des WEC, der einzigen weltwei-

ten Nicht-Regierungsorganisation, die sich mit allen Fragen und Formen der 

Energie befasst. 

2. Bereitstellung eines Netzwerkes mit nationalen und internationalen energiewirt-

schaftlichen Verbindungen. 

3. Möglichkeit der aktiven Teilnahme an den energiewirtschaftlichen und statisti-

schen Arbeiten des WEC und damit der aktiven Mitgestaltung von langfristigen 

strategischen Zielen. 

4. Behandlung aktueller Fragen der Energiewirtschaft in den eigenen Gremien, in 

öffentlichen Veranstaltungen sowie durch Veröffentlichungen und damit Verbrei-

tung von Fachwissen sowie Meinungsbildung in energiewirtschaftlichen und ener-

giepolitischen Fragen. 

5. Plattform für auf Konsens aufgebaute Lobbyingarbeit. 
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